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AUS DEM INHALTKLIMAWANDEL 
SCHREIBT GESCHICHTE
Klimaveränderungen prägen unsere Geschichte. 
Viele Völkerwanderungen gehen darauf zurück. 
Doch die menschengemachte Klimakrise ist 
global. Wenn wir sie nicht aufhalten, wird sie 
unseren Planeten verändern und ganz andere 
Migrationsbewegungen auslösen. 
>>>> Fortsetzung Seite 2 
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W ollen wir die Folgen des aktuellen Klimawandels ab-
schätzen, so hilft ein Blick zurück. Die Klimageschichte 

beschreibt, wie Klimaentwicklungen Ereignisse und Zäsuren in 
der Geschichte der Menschheit ausgelöst und beschleunigt ha-
ben. Mit ihrer Hilfe können wir für die Zukunft lernen.
Die Wissenschaft verfügt heute über die Möglichkeit, die Son­
nen- und Klimaaktivität bis in prähistorische Zeiten zu rekonstru­
ieren. Besonders aufschlussreich sind Ablagerungen in tiefen 
Seen, polare Eisbohrkerne und der Kohlenstoffgehalt in Baumrin­
gen. Schon in der Frühgeschichte waren Klimaprozesse eine 
wesentliche Triebkraft menschlichen Handelns. So wissen wir, 
dass unser unmittelbarer Vorfahre, der frühe Homo sapiens, 
während einer Eiszeitperiode von Afrika Richtung Europa wan­
derte und den dort ansässigen Neandertaler verdrängte. Auch 
der amerikanische Kontinent wurde während einer Eiszeitphase 
bevölkert, von Paläoindianern, die ihre asiatische Heimat verlie­
ßen und über die Beringstraße nach Nordamerika wanderten. 

ALS DIE SAHARA ERGRÜNTE
Am Ende der letzten Eiszeit setzte vor etwa 15 000 Jahren eine 
Erwärmungsphase ein, die sich über einen Zeitraum von 5000 
Jahren erstreckte. Die Sahara ergrünte und wurde von Men­
schen belebt. Damit begann die Epoche der Jungsteinzeit, die 
sich mit gemäßigtem Klima ganz allmählich in Europa ausbreite­
te. Ackerbau und Viehzucht lösten das Jagen und Sammeln ab, 
am Bodensee entstanden die Pfahlbauten. Am Ende der darauf 
folgenden Bronzezeit bis 800 v.Chr. hatte der Mensch außerdem 
gelernt, verschiedene einfache Werkzeuge aus Metallen herzu­
stellen. Klimatisch wurde es um ein bis zwei Grad Celsius kühler 

LIEBE LESERINNEN UND LESER,

der Klimaschutz wird nun endlich in Politik und Gesell­
schaft wahrgenommen. Trotzdem glauben viele Men­
schen noch immer, dass die Klimakatastrophe mit einigen 
kosmetischen Mitteln zu verhindern wäre. Ein bisschen 
Elektromobilität hier oder ein paar Windenergieanlagen 
auf hoher See da – und alles wird gut. Doch so billig ist die 
Rettung unseres Klimas nicht zu haben. Auch die Politik 
ignoriert, was Experten für unausweichlich halten: Wir 
müssen unseren Lebensstil ändern! Der BUND hat bereits 
vor mehr als zehn Jahren den Anstoß zu der notwendigen 
gesellschaftlichen Debatte geliefert. Die Studie »Zukunfts­
fähiges Deutschland in einer globalisierten Welt« hat 
nichts an Aktualität verloren, im Gegenteil. Wir sehen heu­
te noch klarer, dass grenzenloses Wachstum in einer be­
grenzten Welt nicht funktionieren kann. Und dass wir un­
seren Konsum nicht auf Kosten der Menschen im globa­
len Süden ausleben und auf Problemlösungen in anderen 
Teilen der Welt spekulieren dürfen. Schon aus diesem 
Grund scheiden Ideen wie eine Wasserstoffproduktion 
mittels Photovoltaik oder Wind in der Sahara oder im Na­
hen Osten für uns aus. 

Ob wir bessere Regeln zum Schutz der Biodiversität ein­
führen, haben wir auf Landesebene in der Hand. Deshalb 
unterstützt der BUND das Volksbegehren Artenschutz 
»Rettet die Bienen« (s. a. S. 9). Eine wirksame Verringe­
rung des Pestizideinsatzes ist zwingend notwendig, um 
das dramatische Artensterben zu stoppen, das zuletzt im 
UN-Sonderbericht weltweit beschrieben wurde. Ich möch­
te mich bei all denen bedanken, die der Initiative über die 
erste Hürde geholfen haben. Es war ein deutliches Signal, 
dass viele Bürger*innen eine andere Landwirtschaft wol­
len. Bitte helfen Sie auch mit, die notwendigen 770 000 
Unterschriften zu sammeln, um das Volksbegehren zum 
Erfolg zu führen. 

Sylvia Pilarsky-Grosch
Landesgeschäftsführerin
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Schmelzende Gletscher in den Schweizer Alpen
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als heute, damit einher ging eine größere Trockenheit. Das führte 
wiederum zum Ende der grünen Sahara und sorgte in Europa für 
zahlreiche kulturelle Umbrüche. 

AUFSTIEG UND FALL DER HOCHKULTUREN 
Auch antike Hochkulturen wurden in ihrer Entwicklung vom Kli­
ma beeinflusst: Das Imperium Romanum dehnte sich um das 
Jahr Null im Zuge stabiler klimatischer Verhältnisse aus. Sogar 
in Britannien konnten die Römer den Weinbau einführen. Unsta­
bile Wetterlagen und eine allgemeine Verschlechterung des Kli­
mas begünstigten den Untergang des Römischen Reiches. Gan­
ze Völker waren gezwungen, eine neue Heimat zu suchen: Migra­
tionsprozesse gewaltigen Ausmaßes, die wir als »Völkerwande­
rung« aus dem Geschichtsunterricht kennen. Auch die Einfälle 
der Hunnen in Europa sind wohl darauf zurückzuführen, dass 
ihre heimischen Steppenlandschaften austrockneten und die 
Nomadenvölker damit ihre Lebensgrundlage verloren.

KLEINE EISZEIT VERTREIBT DIE MENSCHEN
Im europäischen Mittelalter ging es klimatisch wiederum sehr 
gemäßigt zu, vor allem die Landwirtschaft konnte sich in Form 
der Dreifelderwirtschaft weiterentwickeln. Doch bald schon folg­
te von circa 1550 bis 1850 eine Periode, die als Kleine Eiszeit in 
die Geschichtsbücher einging. Die Hexenverfolgungen im Alpen­
raum sind auf damit verbundene Extremwetterereignisse zu­
rückzuführen. Die Kleine Eiszeit war jedoch keinesfalls durch­
gängig »kalt« und feucht, sondern vor allem klimatisch sehr un­
beständig, sodass sich Agrarkrisen häuften und die Existenz­
grundlage der Menschen bedrohten. 1816 wird beispielsweise 

vom Volksmund als »Jahr ohne Sommer« beschrieben, ursäch­
lich war der Ausbruch des Tamboravulkans östlich von Java mit 
verheerenden Folgen auch in ganz Europa. In diese Phase fällt 
auch eine massenhafte Auswanderungsbewegung, besonders 
aus der Pfalz und Hessen, in die Vereinigten Staaten.

KLIMAWANDEL IM ZEITRAFFER
Was zeigt uns dieser kurze Ausflug in die Geschichte? Die Daten 
der Klimageschichte weisen darauf hin, dass in der Vergangen­
heit Sonneneinstrahlung, Niederschlag und Vegetation entschei­
dende Parameter geschichtlicher Entwicklung waren. Klima­
änderungen haben schon immer den Wettstreit um die Ressour­
cen – Wasser, Nahrungsmittel, Weideland – verschärft, was zu 
Konflikten führte. Schon jetzt ist weltweit zu spüren, dass die 
Klimaerwärmung genau diese Folgen wieder haben wird. Das 
Klima hat sich in der Vergangenheit stets verändert und Kulturen 
haben darauf reagiert. Außer bei Vulkanausbrüchen vollzogen 
sich Wetter- und Klimaänderung aber immer über sehr lange 
Zeiträume. Seit der Industrialisierung greifen Menschen jedoch 
derart massiv in Natur- und damit Klimaprozesse ein, dass sich 
der gegenwärtige Klimawandel wie im Zeitraffer vollzieht. Ob die 
natürlichen Kreisläufe sich so schnell anpassen können oder ob 
sie kollabieren, das ist die eine große Frage. Die andere ist, wie 
die menschliche Gesellschaft – bald bevölkern zehn Milliarden 
den Planeten – diese globale Krise noch aufhalten kann und wie 
sie die heute schon unabwendbaren Folgen des Klimawandels 
bewältigen wird. Lernen wir aus der Geschichte?

FORTSETZUNG VON SEITE 1

KLIMAWANDEL 
SCHREIBT GESCHICHTE

DR. ANDREAS SOMMER

Akademischer Mitarbeiter im Fach Geschichte 
der Pädagogischen Hochschule Weingarten
Foto: privat
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gesehen auch die laufenden Kosten. 
Beim Ökologischen Trassenmanagement 
geht es vor allem darum, Lebensräume 
und Biotope wieder zu verbinden. Die Flä­
chen werden extensiv gepflegt. Langsam 
wachsende, niedrige Baumbestände wer­
den gefördert, schnell wachsende öfter 
entnommen. So reduziert sich allmählich 
der Pflegeaufwand. Wichtig ist auch, früh­
zeitig den Sachverstand der ortskundigen 
Naturschutzaktiven einzubeziehen. 

Solch ein Management kann durchaus 
zur Wiederherstellung des Biotopver­
bunds beitragen. Stromtrassen können 
durch eine extensive Beweidung von Tro­
ckenrasen oder die Anlage von Tümpeln 
und Totholzhaufen zum Lebensraum für 
Arten des Halb- und Offenlandes werden. 
Schneisen im Wald können eine hohe Ar­
tenvielfalt aufweisen, wenn die Waldrän­
der in sanften Stufen verlaufen. Werden 
diese Potenziale genutzt, kann man damit 
den Eingriff abmildern und einen langfris­
tigen ökologischen Wert für Tiere, Pflan­
zen und Lebensräume schaffen. Erste 
praktische Schritte gibt es schon: So be­
rät im Landkreis Konstanz der BUND seit 
Jahren Netzbetreiber und Naturschutzbe­
hörden bei ökologischen Pflegemaßnah­
men für Stromtrassen, die durch Schutz­
gebiete verlaufen.VOM KAHLSCHLAG …

Bis zu achtzig Meter breit sind die Schnei­
sen der Stromtrassen. Bei der konventio­
nellen Trassenpflege werden die Gehölze 
unter den Leitungen rund alle zehn Jahre 
komplett gerodet, um den Stromtransport 
nicht zu gefährden. Im Wald bedeuten die 
Schneisen oft einen starken Eingriff in 
Natur und Landschaft. Der Kahlschlag ge­
staltet sich zu einem unüberwindbaren 
Hindernis für Kleintiere und Insekten. Bei 
Erdkabeln ist der freizuhaltende Schutz­
streifen zwar schmaler, jedoch dürfen 
darauf gar keine tiefwurzelnden Gehölze 
wachsen. Auch im Offenland können Lei­
tungstrassen negative Zerschneidungsef­
fekte haben. 

… ZUR EXTENSIVEN PFLEGE
Einzelne Netzbetreiber sind bereits be­
müht, ökologische Pflegekonzepte zu 
entwickeln. Sie senken damit langfristig 

M it Ökologischem Trassenmanage-
ment (ÖTM) lässt sich die Zer-

schneidungswirkung von Stromtrassen 
vermeiden. Aus Naturschutzsicht sollte 
es fester Bestandteil der Planung und 
Pflege sein. In Baden-Württemberg ist 
dieser Ansatz noch nicht sehr verbreitet. 
Das Dialogforum Erneuerbare Energien 
und Naturschutz von BUND und NABU 
will dazu beitragen, diesen Management­
ansatz zu etablieren. Am 10. Juli fand 
dazu eine Fachdiskussion mit rund 25 
Vertreter*innen aus Verwaltung, von Netz­
betreibern und Verbänden statt. Informa­
tion, Kooperation und fachliche Beglei­
tung sind der Schlüssel, um die Trassen 
naturverträglich zu gestalten. 

ANNETTE REIBER

Projektleiterin Dialogforum  
(Netze)
Foto: K. Sänger DAS DIALOGFORUM

Das vom Umweltministerium ge­
förderte Dialogforum Erneuerbare 
Energien und Naturschutz unter­
stützt die naturverträgliche Gestal­
tung der Energiewende. Auch zum 
Schwerpunkt ÖTM bietet es Bera-
tung, Schulungen und Informa
tionsmaterial an. Für Naturschüt­
zer*innen stehen eine Praxisexkur-
sion sowie bei den Naturschutz­
tagen 2020 ein Seminar auf dem 
Programm. 

MEHR ZUM THEMA
www.dialogforum-energie-natur.de/
stromnetze

i

Trassen, die nicht trennen
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BESSER ÖKOLOGISCH
Deutschland ist durchzogen von Stromtrassen. 
Bis zu achtzig Meter breit stellen sie oft lebens-
feindliche Barrieren für Tiere und Pflanzen dar. 
Doch es geht auch anders. 

http://www.dialogforum-energie-natur.de/stromnetze
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PHILIPPSBURG 
IST ÜBERFÄLLIG
Ende April ist der Jahrestag der Atom
katastrophe von Tschernobyl. Die Anti-
Atom-Initiative Karlsruhe nahm das Da-
tum zum Anlass, um gegen den Weiter-
betrieb des AKW Philippsburg zu de-
monstrieren. 
»Eigentlich wäre schon jetzt Schluss, aber 
es wird getrickst«, so Harry Block vom 
BUND Mittlerer Oberrhein. Die Strommen­
ge des zweiten Blocks in Philippsburg 
und damit das Ende der Laufzeit Anfang 
2019 sind vor Jahren festgelegt worden. 
Doch der Betreiber EnBW zählt einfach 
die ursprünglich vorgesehene Reststrom­
menge des bereits abgeschalteten ersten 
Blocks dazu.

Behörden und Politik nehmen das hin. 
Und so darf der Atommeiler noch bis 
Ende 2019 radioaktive Kleinstteile (Aero­
sole) über den Kamin und radioaktives 
Wasser in den Rhein abgeben. Störfälle 
sind ebenso möglich, denn der über 40 
Jahre alte Oldtimer ist im unsichersten 
Zustand seit seiner Inbetriebnahme. Auch 
dazu schweigen die Verantwortlichen. 
Augen zu und durch geht nicht, meint der 
BUND. Beiderseits des Flusses machten 
die Aktiven mit Transparenten auf die Ge­
fahr aufmerksam.

Flächen schützen und bezahlbaren Wohn-
raum schaffen – beides ist möglich. So 
lautet das Fazit der diesjährigen Fachta-
gung des BUND Baden-Württemberg und 
der Evangelischen Akademie Bad Boll.
Etwa 100 BUND-Aktive und Planungsprak­
tiker*innen erarbeiteten dort im April Stra­
tegien für ein baupolitisches Umdenken. 
Eine ihrer Forderungen ist die Abschaf­
fung des § 13b Baugesetzbuch. Er sorgt 
dafür, dass in ländlichen Gemeinden im­
mer neue Einfamilienhäuser auf der »grü­
nen Wiese« entstehen. Doch schaffen sie 
weder bezahlbaren Wohnraum, noch rech­
nen sie sich für die Gemeinden auf lange 
Sicht – zu hoch sind die Folgekosten für 
technische und soziale Infrastruktur. 

Zukunftsfähige Lösungen liegen dage­
gen in der Innenentwicklung. Wo möglich 
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MEHR ZUM THEMA
»Besser Bauen in der Mitte – Ein Hand- 
buch zur Innenentwicklung«, Herausgeber: 
Bundesstiftung Baukultur (BSBK) 2018
www.bundesstiftung-baukultur.de/ 
besser-bauen-handbuch

i

RESOLUTION »KLIMASCHUTZ JETZT«

gilt es bestehende Gebäude aufzusto­
cken, Parkplätze zu überbauen und Alt­
bauten ökosozial umzubauen. Nutzungs­
flexible, sozialorientierte Projekte mit ei­
ner hohen städtebaulichen Dichte sollten 
Priorität haben. Das senkt die Wohnkos­
ten, spart Platz, reduziert den Autoverkehr 
und ist energieeffizient.

BUND und BUNDjugend in Baden-Würt-
temberg haben eine Resolution zum Kli-
maschutz verabschiedet. Darin fordern 
sie die Politik auf, den Klimaschutz nicht 
weiter auf morgen zu verschieben.
Bei der Landesdelegiertenversammlung 
im April in Bad Boll war man sich einig: 
Alle politischen Ebenen müssen endlich 
den Klimaschutz ganz oben auf ihre 
Agenda setzen. Die Kernforderung der 
Landesdelegierten ist die Einhaltung des 
2015 auf der Klimakonferenz von Paris 
beschlossenen Ziels, die Erderwärmung 
auf maximal 1,5 Grad Celsius zu begren­
zen. Voraussetzung dafür ist eine rasche 

Umsetzung des Kohleausstiegs, auch im 
Mobilitätssektor muss sich Grundlegen­
des bewegen. 

Die BUNDjugend begründet ihren An­
trag unter anderem damit, dass beson­
ders junge Menschen von den dramati­
schen Folgen des Klimawandels betrof­
fen sind. Damit die Erde ein lebensfreund­
licher Planet bleibt, müsse die Politik jetzt 
auf allen Ebenen wirksame Maßnahmen 
ergreifen.

NEUE WEGE IM WOHNUNGSBAU
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www.facebook.com/BUNDbawue
www.twitter.com/BUNDinBW
www.bund-bawue.de/newsletter

AKTUELL INFORMIEREN UND  
MITDISKUTIEREN

MEHR ZUM THEMA
www.bund-bawue.de/resolution_ 
klimaschutzjetzt

i

http://www.bund-bawue.de/resolution_klimaschutzjetzt
https://www.bundesstiftung-baukultur.de/besser-bauen-handbuch
https://twitter.com/BUNDinBW
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überkommenen Ordnungsvorstellungen 
und die Schönheit und den Nutzen vielfäl­
tiger Natur zu entdecken. BUND-Aktive im 
ganzen Land sind eifrig am Ball und set­
zen auf die »ansteckende Wirkung« arten­
reicher Gärten und Grünanlagen. 

INFORMIEREN, ÜBERZEUGEN
»Es gibt so viele Flächen, die zu einem Le­
bensraum für Vögel, Schmetterlinge, Bie­
nen und Käfer werden können«, wirbt ein 
neues Infoblatt des BUND-Kreisverbands 
Konstanz zur naturnahen Gartengestal­
tung. »14 Millionen Ein- und Zweifamilien­
häuser gibt es in Deutschland. Wenn dort 
alle ihre Gärten umwandeln, wäre viel er­

letzten Jahren bis zu 80 Prozent abge­
nommen – mit gravierenden Folgen für 
Vögel und andere Tiere, die Insekten als 
Nahrungsquelle brauchen. Industrielle 
Landwirtschaft mit Monokulturen und 
ausgeräumten Landschaften sowie der 
Einsatz von Pestiziden und Gülle entzie­
hen ihnen die Lebensgrundlage. Doch die 
Umstellung auf naturschonende Land­
wirtschaft und Bewirtschaftung von Grün­
land ist nicht im Handumdrehen zu ma­
chen, obwohl der BUND sich auf allen 
Ebenen dafür einsetzt. Vergleichsweise 
einfacher ist es, in Gärten und öffentli­
chem Grün umzusteuern. Doch auch hier 
gilt es zunächst Abschied zu nehmen von 

V ielfältig sind auch die Aktionen von 
BUND-Gruppen im ganzen Land, um 

Gärten und städtische Grünflächen in 
Paradiese für Nützlinge zu verwandeln. 
Zehn bis 20 Prozent unserer Siedlungs-
flächen sind Gärten, Parks und Friedhö-
fe. Hier lässt sich mit überschaubarem 
Aufwand viel bewirken.
Mittlerweile hat es sich herumgespro­
chen: Die Zahl der Fluginsekten hat in den 

THOMAS GIESINGER

Ehrenamtskoordinator
Foto: Frank Müller

NOCH VIEL POTENZIAL

GARTENTRAUM, LEBENSRAUM

Vielfältige und artenreiche Gärten sind nicht nur eine Augenweide.  
Auch Vögel und Bienen, Igel und Schmetterlinge haben etwas davon.  

Sie finden hier Nahrung und Lebensraum.
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Grünes Refugium für Natur und Mensch
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maximalen Ertrag, waren aber auch bei 
Schlechtwetterzeiten durch ihre geneti­
sche Vielfalt immer in der Lage, Erntereife 
zu erzielen. Heute sind viele solcher Land­
sorten Raritäten geworden, die Gärten 
gleichen sich daher oft wie ein Ei dem an­
deren.« Dabei sind gerade die Grünflächen 
in den Städten zu Erholungs- und Rück­
zugsraum vieler Insektenarten geworden, 
besonders für Bienenvölker. Pflanzen­
tauschaktionen sind für viele BUND-Grup­
pen ein Thema. Vergleichbare Pflanzen­
tauschbörsen und -feste, die der BUND or­
ganisierte oder an denen er sich beteiligte, 
gab es 2019 in Offenburg und Lörrach, in 
Bad Schussenried, Schorndorf und in Sa­
lem im Bodenseekreis. Die Besucherzah­
len zeugen überall von großem Interesse.

ES BLEIBT VIEL ZU TUN
Die Initiativen sind zahlreich und vielfach 
ist die Resonanz sehr positiv. Aber es 
braucht noch viel Überzeugungsarbeit 
und einen langen Atem, um naturnahem 
Gärtnern im öffentlichen wie im privaten 
Raum zum Durchbruch zu verhelfen. Das 
Potenzial ist groß und es zu heben, ist al­
ler Mühe wert.

Rückert und der BUND wollen aber 
mehr: »Mit dem Projekt wollen wir ge­
meinsam für die ökologische Aufwertung 
des urbanen Raums kämpfen. Das Ziel ist 
mehr Umweltbewusstsein, Naturwissen 
und die Verankerung von Nachhaltigkeit, 
Gemeinschaftlichkeit und Ökologie in der 
Bevölkerung.« Wie es scheint, ist man in 
Freiberg auf einem guten Weg dorthin.

PFLANZENTAUSCH  
BRINGT VIELFALT
So viele Pflanzentauschaktionen wie die­
ses Frühjahr gab es noch nie beim BUND 
Baden-Württemberg – auch das ist ein 
Baustein gegen das Insektensterben. 
Beim »Heimethues« (Heimathaus) in 
Denzlingen im Kreis Emmendingen veran­
stalteten BUND-Aktive Ende April eine sol­
che Pflanzenbörse. »Pflanzen weiterzu­
geben ist eine gute Methode, um schnell 
und einfach eine große Artenvielfalt in die 
Gärten zu bringen«, sagt Kordula Pfeifer 
von der BUND-Ortsgruppe. »In früheren 
Zeiten sind unzählige ortstypische und an 
hiesige Böden und Wetterverhältnisse an­
gepasste Landsorten von Kulturarten ent­
standen. Sie brachten zwar oft keinen 

reicht – für die Natur und für uns Men­
schen.« Candida ten Brink ist neu beim 
BUND, das Insektensterben hat sie 
alarmiert. In Konstanz hat sie jüngst den 
BUND-Arbeitskreis »Artenvielfalt jetzt!« 
gegründet. Sie und ihre Gruppe bringen 
das Infoblatt unter die Leute, wo immer 
es geht. Sie verteilen es an Journalist*in­
nen und in Gartenmärkten, an Firmen mit 
großem Außengelände und an interes­
sierte Privatleute. Darüber hinaus nutzen 
sie vielfältige Informationskanäle, veran­
stalten Informationsabende und schrei­
ben Beiträge für Gemeindeblätter. Sie füh­
ren Überzeugungsgespräche und vermit­
teln versierte Naturgarten-Fachleute. Der 
Erfolg gibt ihnen recht, der kleine Garten­
ratgeber ist schon jetzt ein Renner.

STÄDTE UND BÜRGER  
MITNEHMEN
In Freiberg am Neckar im Kreis Ludwigs­
burg schien man nur auf das richtige Sig­
nal zu warten. Als BUND-Mitglied Marcel 
Rückert im Frühjahr 2019 sein Konzept 
»Freiberg blüht auf« vorlegte, zog seine 
Ortsgruppe begeistert mit. Ihr Ziel ist es, 
zu zeigen, dass Wildblumen einen Platz 
im urbanen Raum haben können. Dafür 
will man möglichst breite Unterstützung 
gewinnen und die Bürger*innnen einbe­
ziehen. Die Stadt unterstützt das Projekt 
und will Flächen zur Verfügung stellen. 
Was geschieht ganz praktisch? Die BUND-
Ortsgruppe hat Samenmischungen be­
sorgt, die unterschiedlichen Böden und 
Ansprüchen genügen, über 1500 Tütchen 
wurden bereits verteilt. So können in pri­
vaten Gärten, in Kindergärten, Schulen 
und Firmen neue Nahrungsparadiese für 
Wildbienen entstehen. 

Brennnesseln in wilder Ecke

Marktstand des BUND Salem

Wildblumen in der Stadt Heimische Stauden im Garten
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VOR DEM COUNTDOWN

RETTET DIE 
BIENEN !
Mit einem Volksbegehren  

nach bayrischem Vorbild macht 
jetzt auch in Baden-Württemberg 

ein breites Bündnis Druck  
auf die Landesregierung.  

Die Initiator*innen fordern ein 
wirksames Landesgesetz,  

um den Niedergang der Bienen 
aufzuhalten. 

Beim Stichwort »Bienensterben« denken die meisten Men-
schen wohl an Honigbienen, das wirtschaftlich drittwich-

tigste Nutztier weltweit. Dabei sind die Honigbienen noch rela-
tiv gut dran – sie werden vom Imker gefüttert, wenn es an Nek-
tar und Pollen fehlt. Und sie bekommen Hilfe gegen Parasiten 
wie die Varroa-Milbe. Auf solche Unterstützung müssen die 
Wildbienen verzichten. 
460 Wildbienen-Arten zählt die Rote Liste von Baden-Württem­
berg aus dem Jahr 2000, davon sind 23 mittlerweile ausgestor­
ben oder verschollen. Bei weiteren 37 Arten war schon damals 
zu befürchten, dass sie erlöschen, wenn Maßnahmen zu ihrem 
Schutz nicht oder zu spät ergriffen werden. Nur ein starkes Drit­
tel der Wildbienenarten konnte damals als ungefährdet einge­
stuft werden.

Vieles deutet darauf hin, dass sich der Zustand in den letzten 
20 Jahren noch einmal deutlich verschlechtert hat. Ein paar Bei­
spiele: Die Anzahl der Nester der Mörtelbiene am Goldberg im 
Nördlinger Ries ist von 2006 bis 2016 um 55 Prozent zurück­
gegangen, die der Gemeinen Furchenbiene am Eierberg auf der 
Schwäbischen Alb von 1970 bis 2016 um 95 Prozent.

GOTTFRIED MAY-STÜRMER

Landwirtschaftsreferent
Foto: BUND BW
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Vom BUND angelegter Blühstreifen im Örlinger Tal bei Ulm
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VOLKSBEGEHREN 
VOR DEM  
COUNTDOWN

Schon im Vorfeld hatte sich 
ein breites Bündnis aus Ver­
bänden, Unternehmen und 
Organisationen hinter die 
Forderungen des Volksbe­
gehrens gestellt, darunter 
auch der BUND. 

Die Initiative fordert für 
Baden-Württemberg: 

•• 50 Prozent Ökolandbau 
bis zum Jahr 2035, 

•• die Halbierung der 
pestizidbelasteten Flä-
chen bis 2025 sowie

•• das komplette Verbot von 
Pestiziden in Natur- und 
weiteren Schutzgebieten, 

•• außerdem den Schutz  
der Streuobstbestände.

Die zum Start des Volksbe­
gehrens benötigten 10 000 
Unterstützer-Unterschriften 
wahlberechtigter Baden-
Württemberger*innen waren 
bis Anfang Juni schnell zu­
sammen. Es waren sogar 
weit mehr. Demnächst heißt 
es dann, binnen sechs Mo­
naten die Zustimmung von 
mindestens zehn Prozent 
der Wahlberechtigten des 
Landes einzuholen. Rund 
770 000 Unterschriften sind 
dann zu sammeln. Viele 
BUND-Gruppen werden mit 

Unterschriftenlisten unter­
wegs sein. Zeitweise wer­
den die Listen auch in den 
Rathäusern ausliegen. Sind 
die Unterschriften zusam­
men, diskutiert der Landtag 
den Gesetzentwurf der 
Initiator*innen. Sollte das 
Landesparlament ihn nicht 
unverändert übernehmen, 
kommt es automatisch zu 
einem Volksentscheid. Hier 
zählt dann die einfache 
Mehrheit der Wähler*innen, 
sofern mindestens 20 Pro­
zent der Wahlberechtigten 
zur Urne gehen. 

Schon jetzt ist das Interes­
se am Volksbegehren riesig. 
Groß ist der Optimismus 
aller Beteiligten, dass der 
Artenschutz in Baden-Würt­
temberg deutlich vorankom­
men wird. Machen Sie mit 
und werden Sie aktiv!

Sie möchten unterschrei­
ben und auch die Unter­
schriften Ihrer Freund*innen, 
Nachbar*innen und Bekann­
ten einholen? Hier gibt es in 
Kürze weitere Infos: 
www.bund-bawue.de/ 
rettetdiebienen

GIFT UND HUNGER
Das dramatische Bienenvölkersterben am Oberrhein im Jahr 
2008 machte die Öffentlichkeit auf eine neue Bedrohung auf­
merksam: die Neonicotinoide. Diese in den 1990er Jahren auf 
den Markt gekommenen Insektengifte sind hochgefährlich. 
Schon ein paar Milliardstel Gramm reichen, um eine Arbeiterbie­
ne zu töten. Eine andere wichtige Gefährdungsursache ist der 
Nahrungsmangel. Vor allem in der zweiten Jahreshälfte fehlt es 
den Bienen an pollenhaltigen Blühpflanzen. Eine immer monoto­
nere Landwirtschaft lässt sie schlicht verhungern. 

WAS IST ZU TUN?
Um den Rückgang der Wildbienen aufzuhalten, muss der Pesti­
zideinsatz drastisch reduziert werden. Die Zulassungsvoraus­
setzungen müssen erheblich restriktiver werden. Zudem braucht 
es ausreichend große Blühflächen in der Landschaft, die nicht 
durch Pestizidabtrift beeinträchtigt werden. Vor allem von Hoch­
sommer bis Herbst müssen mehr Pflanzen blühen – auf den Fel­
dern wäre durchwachsene Silphie statt Mais gut, noch besser 
wären mehrjährige Wildpflanzenkulturen als Energiepflanzen.

Auch Gartenbesitzer können etwas für Wildbienen tun, indem 
sie für ein ganzjähriges Blütenangebot sorgen – von Frühblühern 
wie Krokussen bis zum Efeu im Spätherbst. Gefüllte Blüten bieten 
keine Pollen – Wildformen wirken weniger üppig, sind aber für Bie­
nen wertvoller. Neben den Wildbienenhotels ist es wichtig, für Stel­
len mit offenem Erdboden zu sorgen, der nicht umgearbeitet wird.

JETZT UNTERSTÜTZEN€
Der BUND macht sich in vielen Projekten und auf politi­
scher Ebene für eine naturverträgliche pestizidfreie Land­
wirtschaft und den Schutz von Streuobstwiesen stark. 
Helfen Sie uns dabei! Spenden Sie jetzt: 

Spendenkonto DE64 6925 0035 0004 0881 00
»Kennwort Bienen« 
oder online: www.bund-bawue.de/spenden
Was wir tun: www.bund-bawue.de/taten

Am Weltbienentag, dem 19. Mai 2019, startete in  
Baden-Württemberg das Volksbegehren Artenschutz – 
»Rettet die Bienen«. Initiatorin ist Pro Biene, eine  
gemeinnützige GmbH. 

Mörtelbiene auf Esparsette
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schalten, das üben sie spielerisch mit 
kleinen Papp-Attrappen. Mit Lebensmit­
teln aus Filz stellen sie klimafreundliche 
oder klimaschädliche Mahlzeiten zusam­
men. Sowohl Kinder als auch Pädago­
gin*innen freuten sich über den Input von 
außen und waren mit großem Interesse 
dabei. Das städtische Klimaschutzbüro 
hilft, das Angebot zu bewerben. Bisher 
haben etwa 120 Kinder davon profitiert.

I st Klimaschutz ein Thema für Vorschul
kinder? Und ob, meint das Team des 

BUND-Umweltzentrums Ortenau – vor-
ausgesetzt, man geht es spielerisch an. 
In mehreren Kindergärten der Ortenau wur­
de das zweistündige Angebot der Klima-
Superhelden bereits erprobt. Mit Unter­
stützung der Momo-Stiftung des BUND er­
arbeitete eine Naturpädagogin das Kon­
zept. Die Kinder spielen dabei in kleinen 
Geschichten mit und erleben »Klima-
Abenteuer«. Sie erfahren, wie der Klima­
wandel die Schicksale von Kindern auf der 
ganzen Welt beeinflusst. Die kleinen Klima-
Superhelden können ihnen aber helfen – 
denn Umhänge und ein Sack voller Lösun­
gen statten sie mit Superkräften aus. 

Sie lernen, dass auch ihre Alltagsge­
wohnheiten zum Klimawandel beitragen. 
Zum Beispiel sollte man Heizkörper oder 
Fernseher nach Gebrauch komplett aus­

MANFRED MISTKÄFERS 
HERBSTMAGAZIN 

Rund um die Insekten
Dieses Jahr dreht sich bei Manfred 
Mistkäfer alles um Insekten. Wie ist 
das, haben Insekten eigentlich eine 
Familie? Warum haben Feuerwan­
zen ein so leuchtend rot-schwarzes 
Muster? Wie baut man eine Hum­
melwohnung? Und was können wir 
alles tun, um Insekten zu schützen?
Die Antworten darauf und vieles 
mehr erfährst du in der Herbst­
ausgabe des Manfred-Mistkäfer-
Mitmach-Magazins. Viel Spaß beim 
Lesen und Entdecken wünscht dir 
dein Manfred Mistkäfer!

Bestellung und Infos:  
www.naturtagebuch.de oder  
telefonisch unter 07 11/6 19 70-24

HILFE FÜR  
EISBÄR UND CO.

Kleine Klima- 
Superhelden

Neues BUND-Projekt vermittelt Kindern, 
wie Natur schmeckt. 
»Mmh, die sind ja richtig süß!« Ganz klar, 
die zarten Blütchen des Roten Wiesenklee 
waren der absolute Schlager auf dem 
selbst hergestellten Blütenbrot. Auch die 
zweite Veranstaltung »Natur schmeckt« 
des BUND-Regionalverbands Donau-Iller 
im Mai war ein voller Erfolg. Das Projekt 
wurde speziell zur Förderung finanz­
schwacher Familien in Ulm ins Leben ge­
rufen. Finanzielle Unterstützung kommt 
vom Soroptimist International Club Ulm-
Donaustadt e.V.

Zwei Führungen für Klassen einer Ul­
mer Grundschule bietet Naturpädagogin 

Gespannt bei der Sache
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WIESE AUF DEM BROT

Unterwegs auf Nahrungssuche
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Katja Groner pro Jahr an. Die Kinder ler­
nen in der Umgebung die einheimische 
Pflanzenwelt kennen und – das ist das 
Besondere: auch ihre kulinarischen Quali­
täten. Während im Herbst das Augen­
merk auf Wildsträuchern und ihren Früch­
ten liegt, dreht sich im Frühling alles um 
die blühenden Wildkräuter. Dass man mit 
Spitzwegerich und Gänseblümchen einen 
leckeren Kräuterquark machen kann – 
einfach sensationell. Im Unterricht kön­
nen die Schüler*innen gemeinsam mit 
ihrer Lehrerin noch mehr ausprobieren. 
Zum Beispiel einfache Rezepte für Wege­
richöl oder Wildfruchtmarmelade, die ih­
nen Katja Groner mitgegeben hat.
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Warum macht die BUNDjugend mit?
Das wirklich Tolle ist, dass hier sehr unter­
schiedliche Verbände solidarisch zusam­
menarbeiten. Beim Thema Nachhaltigkeit 
und Klimaschutz konnten wir immer 

wieder unsere Expertise einbringen. 
Diese Fragen sind anderen Jugend­
verbänden auch wichtig und wir ler­
nen wiederum von ihnen.
Was beschäftigt euch sonst noch?
In Sonntagsreden ist Jugendarbeit 

immer wichtig. Wie ernst es der Po­
litik damit wirklich ist, zeigt sich beim 
Geld. Deswegen arbeiten wir gerade 
intensiv daran, dass im Landeshaus­
halt zehn Millionen Euro mehr pro 

S eit vielen Jahren ist er schon Ge-
schäftsführer der BUNDjugend Ba

den-Württemberg. Jetzt wurde Reiner 
Baur auch zum Vorsitzenden des Landes-
jugendrings gewählt. 
Rainer, was ist der Landesjugendring?
Wir sind die politische Interessenvertre­
tung von Kindern und Jugendlichen sowie 
unserer Mitglieder. Im Landesjugend­
ring sind 33 Jugendverbände und 
mehr als 100 Stadt- und Kreisjugend­
ringe zusammengeschlossen. Aktu­
ell ist die Absenkung des Wahlalters 
auf 14 Jahre ein wichtiges Thema 
bei uns. Wir können Jugendlichen die­
ses Grundrecht nicht vorenthalten. 
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FRAGEN AN DEN  
NEUEN VORSITZENDEN DES  

LANDESJUGENDRINGS

»WIEDER  
POLITISCHER 

WERDEN« BUNDjugend-Aktive 2016 im Gespräch mit Ministerpräsident Kretschmann im  
Rahmen der Landesjugendring-Kampagne »Jugendarbeit ist MehrWert«

DER LANDESJUGENDRING  
IM INTERNET
www.ljrbw.de

i

Jahr für die Kinder- und Jugendarbeit be­
reitgestellt werden.
Wofür möchtest du dein Amt nutzen?
Die Jugendarbeit muss wieder politischer 
werden. Es ist zwingend erforderlich, 
dass wir Jugendverbände uns stärker öf­
fentlich einmischen. Zum Beispiel für eine 
humane Gesellschaft, in der niemand aus­
gegrenzt wird. Wir wollen Kindern und Ju­
gendlichen gute Bedingungen bieten, sich 
für eine bessere Welt zu engagieren. Gute 
pädagogische Arbeit in Gruppenstunden 
und auf Freizeiten zu machen, reicht nicht 
aus. In einem Europa mit starken rechten 
Parteien, müssen wir als Demokrat*innen 
sehr viel streitbarer werden.

JUGENDKLIMAGIPFEL IN HEIDELBERG
Gänsehaut und vereinzelt Tränen in den 
Augen hatten die 900 Gäste bei der Prä-
sentation der Ergebnisse des Jugendkli-
magipfels im Mai in Heidelberg. 
Zum Beispiel, als Rhea aus Indien und 
Mateo aus Kolumbien ihre persönlichen 
Erfahrungen mit dem Klimawandel schil­
derten. Zwei Tage hatten die insgesamt 
50 Teilnehmer aus 22 Ländern bei der 

vom BUND Heidelberg organisierten Ver­
anstaltung diskutiert. Im Mittelpunkt 
stand die Frage, warum die Menschen 
trotz besseren Wissens immer noch zu 
wenig gegen den Klimawandel tun. Es 
ging darum, wie sich Städte entwickeln 
sollten, wie wir Energie einsparen können 
und um die Rolle der Landwirtschaft. 

Der Jugendklimagipfel fand diesmal im 
Rahmen der Internationalen Klimakonfe­
renz ICCA 2019 statt, die die 25. UN-
Klimakonferenz in Santiago de Chile vor­
bereiten sollte. Finanziert wurde er vom 
Klima-Strom-Fonds der Stadtwerke Hei­
delberg. Kooperationspartner waren das 
Institut für Energie und Umweltforschung 
(ifeu), die Klimaschutzberatungsagentur 
Rhein Neckar (KliBA), die Stadt Heidel­
berg sowie der Stadtjugendring. 

Die »Heidelberg Declaration« soll dazu beitragen, 
gute Klimaschutzideen zu verbreiten.

23. November 19 bis 21 Uhr 
und 24. Nov., 9 bis 15 Uhr

AWO-Kindertagesstätte Wuselvilla, 
Moltkestraße 14, Ulm 

Tagesordnung: Berichte, Haushalts­
abschluss 2018, Anträge, Schwer­
punktthema 2020/21, Haushalts­
plan 2020, Wahlen

www.bundjugend-bw.de/mv-2019

EINLADUNG 
zur Mitgliederversammlung der 
BUNDjugend BW 2019
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bung sprach auch Gina Berger. Der BUND-
Ortsverband hatte die Landesjugendspre­
cherin bei der BUNDjugend, die an der 
Hochschule Ravensburg-Weingarten Bil­
dung für nachhaltige Entwicklung stu­
diert, als Rednerin vermittelt. »Der Klima­
wandel ist keine Abwägungssache – es 
gibt keinen Plan B«, sagte sie in ihrer Rede 
vor rund 400 Schüler*innen. 

Keine Frage: Der Rückenwind für den 
Klimaschutz wird stärker und er hat ein 
neues, junges Gesicht.

F ridays for Future macht Furore. Aus 
Sicht des BUND ist das wachsende 

Engagement der jungen Generation ein 
Glücksfall, auch für unser Land. Aktive 
der BUNDjugend sind vielerorts Teil der 
Bewegung, BUND-Gruppen arbeiten mit 
FFF-Gruppen zusammen. Über zwei Bei-
spiele berichten wir. 
Es war ein großer Tag für Frida Mühlhoff 
aus Radolfzell: Am 4. Mai 2019 wurde sie 
als Vertreterin der Fridays-for-Future-Be­
wegung am westlichen Bodensee inter­
viewt – in den Tagesthemen der ARD. 
Frida ist ein BUND-Gewächs: Ihre ersten 
Kenntnisse zu Natur und Umwelt gewann 
sie durch ihre Familie und die BUND-Kin­
dergruppe Radolfzell. Mit 14 gründete sie 
eine BUNDjugend-Gruppe. Der Beschluss 
der Stadt Konstanz, als erste deutsche 
Kommune den Klima-Notstand auszuru­
fen, geht auf das Konto der jungen Akti­
vistin mit ihrem Team. 

Ende April 2019 zog die erste FFF-De­
mo durch Sigmaringen. Auf der Kundge­

NOTIZEN  
AUS DEN REGIONEN

BEISPIELHAFTE GÄRTEN: Am 12. 
Mai wurde der »Garten der Umweltverbän­
de« auf der Bundesgartenschau Heilbronn 
eröffnet. Er ist ein Gemeinschaftsprojekt 
der örtlichen Naturschutzverbände mit 
dem »Weltgarten« des Dachverbands 
Entwicklungspolitik Baden-Württemberg 
(DEAB). BUND-Landesvorsitzende Brigit­
te Dahlbender (s. Foto) begrüßte in ihrer 
Ansprache die Zusammenarbeit. Klima­
schutz sei ohne Klimagerechtigkeit nicht 
denkbar, die großen Herausforderungen 
Klimaschutz und Verlust der Biodiversität 
erforderten globales Denken und lokales 
Handeln. Sie lobte die beiden Gärten, die 
beispielhaft umsetzen, was die in Rio 1992 
begründete Lokale Agenda 21 fordert.

DER GROSSE RUN: Wie Abfallvermei­
dung Spaß macht, zeigt der BUND Reut­
lingen mit seinem erfolgreichen Waren­
tauschtag. Zweimal im Jahr räumen die 
Technischen Betriebe dafür ihre riesige 
Fahrzeughalle. Morgens bringen viele 
Bürger*innen ihre brauchbaren Sachen. 
40 Aktive des BUND sortieren und präsen­
tieren sie auf einem halben Kilometer 
Tischlänge. Nachmittags strömen die 
Menschen in Scharen herbei, um genau 
die Fahrradtasche oder die CD zu finden, 
die sie schon lange suchen. Benjamin 
Hogl vom BUND kam auf die Idee, das Er­
eignis zu filmen. Der gewaltige Ansturm 
ist ab Minute vier unter folgendem You­
Tube-Link zu sehen: www.youtube.com/
watch?v=lvjtP8FVJag

REGION BODENSEE-OBERSCHWABEN

DIE MEINEN ES ERNST
Die Forderung nach einem wirksamen Klimaschutz verbindet 
den BUND in Baden-Württemberg mit der neuen Schülerbewe-
gung Fridays for Future. Warum nicht an einem Strang ziehen?

Schülerproteste in Sigmaringen
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Gina Berger, Landesjugendsprecherin 
der BUNDjugend, mit ihrer Botschaft
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Der Tipp, es mit dieser wirkungsvollen 
Aktionsform zu versuchen, kam von Jür­
gen Merks, Referent beim BUND-Regio­
nalverband Stuttgart. Die Idee stammt ur­
sprünglich aus Österreich. Im April 2019 
war es so weit: Mit 60 riesigen gelben 
Pfeilen machten die BUND-Aktiven im 
Stadtgebiet von Bietigheim-Bissingen auf 
weggeworfene Abfälle aufmerksam. 
Oberbürgermeister Jürgen Kessing und 
Bürgermeister Joachim Gölz halfen mit. 

Eine Nachahmung wird empfohlen. 
»Zeitungen sind für solche Hingucker na­
türlich dankbar«, sagt Jürgen Merks. Und 
ganz tatenlos sind die Behörden nun auch 
nicht: Nach einer Recherche der Bietig­
heimer Zeitung hat das Landratsamt Lud­
wigsburg 300 Verstöße gegen abfall­
rechtliche Vorschriften mit einem Buß­
geld geahndet. 

Am Anfang stand der Ärger über Ab-
fall: Achtlos in der Landschaft ver-

streute Flaschen und Dosen, Imbissver-
packungen und Zigarettenschachteln 
gingen den BUND-Aktiven um Gertrud 
Teske zunehmend auf den Geist. Um Öf-
fentlichkeit und damit Druck zu erzeu-
gen, griff der BUND Bietigheim-Bissin-
gen im Kreis Ludwigsburg zu der unge-
wöhnlichen Strategie.
Die gelben Pfeile sollen nicht nur die Bür­
ger*innen, sondern auch die zuständigen 
Behörden wachrütteln. BUND-Aktive über­
all im Land berichten von Gesetzesverstö­
ßen, die selbst dann nicht konsequent 
verfolgt werden, wenn eine Anzeige vor­
liegt. Das betrifft vor allem Vergehen ge­
gen den Artenschutz auf landwirtschaft­
lichen Flächen und die Ablagerung von 
Abfall. Sogar Bauschutt im Wald bleibt oft 
ohne Konsequenzen. 

30 JAHRE STREUOBSTPROJEKT: 
Auf einer Streuobstwiese bei Obersten­
feld feierte ein erfolgreiches Projekt im 
April sein 30jähriges Jubiläum. Bei dem 
Festakt wurde Walter Rau (Bild Mitte), ei­
ner der Gründer der Initiative, von Staats­
sekretärin Friedlinde Gurr-Hirsch mit der 
silbernen Staufermedaille des Landes Ba­
den-Württemberg geehrt. Die BUND-Orts­
gruppe Beilstein hatte das Streuobstpro­
jekt 1988 ins Leben gerufen. Anlass war 
die zunehmende Beseitigung von Streu­
obstwiesen für Baugebiete und die nach­
lassende Pflege der Bäume. Die örtlichen 
Gruppen von NABU und Schwäbischem 
Albverein sind mit dabei. Aus den be­
scheidenen Anfängen ist ein respek­
tables, biozertifiziertes Unternehmen er­
wachsen, der »Steinkauz Apfelsaft«. 

NÜTZLICHER FÜHRER: Umweltbil­
dung liegt im Trend. Beim BUND-Regio­
nalverband Neckar-Alb häuften sich die 
Anfragen von Schulen, Kindergärten und 
Bildungseinrichtungen nach konkreten 
Angeboten. So beschloss der BUND in Tü­
bingen, die Angebote in einer Broschüre 
zusammenzustellen. Unterstützung kam 
von der Stabsstelle Umwelt- und Klima­
schutz der Stadt. Die Broschüre enthält 
auch einige überregionale Links und Ad­
ressen wie etwa Wanderausstellungen. 
Hier kann man die Broschüre herunter­
laden: www.bund-neckar-alb.de/umwelt-
bildung/umweltbildungsangebote

REGION STUTTGART

SCHAUT MAL HER !
Auffällige gelbe Pfeile stecken plötzlich überall im Boden.  
Eine öffentlichkeitswirksame BUND-Aktion macht Müll sichtbar, 
den viele lieber übersehen.

Die gelben Pfeile signalisieren: Da liegt Müll.
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Ursula Zeeb die BUND-Ortsgruppe Rems­
halden, in der sie bis heute eine treibende 
Kraft ist. Eines ihrer Herzensprojekte war 
und ist der Weltgarten in Remshalden, der 
seit 2011 besteht und auf ihre Initiative 
zurückgeht.

Steht man auf dem hölzernen Podest 
im Weltgarten, liegt einem die Welt zu Fü­
ßen: Sämtliche Erdteile sind in ihren Um­
rissen erkennbar und durch Stelen ge­
kennzeichnet. In jedem Erdteil wächst die 
für ihn charakteristische Vegetation. 
Rund 120 Pflanzenfamilien mit etlichen 
Unterarten gibt es zu entdecken. Der 
Weltgarten ist Grünes Klassenzimmer für 
zahlreiche Kindergärten und Schulklas­
sen, die hier pflanzen und ernten, über die 

Die 70-jährige Diplom-Sozialarbeite-
rin gehörte über Jahre dem Bundes- 

und Landesvorstand an. Die Delegierten 
würdigten ihre Verdienste mit stehen-
dem Applaus. 
Zum BUND kam Ursula Zeeb durch einen 
Umweltfrevel: In ihrem Wohnort sollte ein 
Weiher abgelassen werden, der voller 
Kaulquappen war. Für die Naturfreundin 
ein Unding, das verhindert werden muss­
te. Ursula Zeeb war bereits politisch enga­
giert, die Vorlagen des BUND für Gemein­
deratsanträge waren dabei schon in den 
1980er Jahren eine willkommene Hilfe. 
So kam eins zum anderen und der BUND 
gewann eine kompetente, tatkräftige und 
energische Mitstreiterin. 1986 gründete 

BUND_AZ_webshop_1906_1sp_Hoch_58x53mm_RZ.indd   103.07.19   17:03

INITIATORIN UND TREIBENDE KRAFT

HERZENSPROJEKT WELTGARTEN

WEITERE INFOS
www.bund-remshalden.dei

Fo
to

: M
ik

la
s 

H
ah

n

Die Welt zu Füßen

Ursula Zeeb in ihrem Element

Auf der Landesdele-
giertenversammlung 
in Bad Boll beendete 

Ursula Zeeb ihr  
langjähriges Amt als 

Schatzmeisterin.

»Cola-Pflanze« staunen oder Frösche be­
obachten. Viele Hände haben bei der An­
lage des Weltgartens mitgeholfen. Die 
Stadt stellte das Gelände zur Verfügung. 
Netzwerken ist eben eine weitere Stärke 
der rund 20 BUND-Aktiven in Remshal­
den. Mit Ursula Zeeb in ihrer Mitte haben 
sie den Weltgarten zu dem Anziehungs­
punkt gemacht, der er heute ist.

Im Kreis ihrer Mitstreiter*innen
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NEU IM LANDESVORSTAND
Seit der Neuwahl des BUND-Landesvorstands im April sind zwei 
neue junge Gesichter im Team. 
Sonja Benz, 29, ist 2016 durch ein Praktikum zur BUNDjugend 
Baden-Württemberg gekommen. Dort hat sie sich auf vielfältige 
Weise engagiert und insbesondere den Jugendaktionskongress 
mitorganisiert. Im Landesvorstand des BUND möchte sie sich 

Anzeige

Was bleibt, 
wenn wir gehen?

Ihr BUND-Ratgeber rund um das Thema Testament.  
Kostenfrei und unverbindlich anfordern.

www.bund-bawue.de/testament

Ihre Ansprechpartnerin: Leonore Apitz, 
Tel. 07732 1507-17, leonore.apitz@bund.net

©
 s

al
vi

a7
7,

 p
ho

to
ca

se
.d

e

vermaechtnisanzeige_bund-bawue_89-5x55.indd   1 02.07.19   11:05

Sonja Benz
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Max Kemmner

für Bildung für nachhaltige Entwicklung einsetzen. Außerdem 
möchte sie dazu beitragen, den BUND mehr für junge Erwachse­
ne und Familien zu öffnen.
Max Kemmner, 30, ist Sozialwissenschaftler und Pädagoge und 
arbeitet als Bildungsreferent in Stuttgart. Er kam durch ein Frei­
williges Ökologisches Jahr zur BUNDjugend und wurde anschlie­
ßend deren Landesjugendsprecher. Sein Schwerpunkt bei BUND­
jugend und BUND war und ist die Ehrenamtsförderung. Im Lan­
desvorstand wird Max vor allem die junge Generation im Blick 
haben. Wichtig ist ihm auch, das Selbstverständnis des BUND 
als Wegbereiter gesellschaftlichen Wandels zu stärken.

Ein Treffen der BUND-Schmetterlings-Guides mit schönen Exkursionen fand 
im Juli bei Hohenstein auf der Schwäbischen Alb statt. Zwei weitere Exper-
ten waren mit von der Partie. Die Guides können für Exkursionen und Vorträ-
ge gebucht werden. Kontakt: www.bund-bawue.de/schmetterlings-guides
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NEUE REGIONALGE-
SCHÄFTSFÜHRERIN 
Seit Juli ist Bianca Räpple, 34, neue Regio-
nalgeschäftsführerin beim BUND Rhein-
Neckar-Odenwald in Heidelberg. 
In ihrem Studium hat sie sich mit Umwelt- 
und Ressourcenmanagement sowie mit 

Landnutzung und Wasserbewirtschaftung beschäftigt. Anschlie­
ßend hat sie in der Forschung zu Fließgewässern und Auen gear­
beitet und promoviert. Zuletzt war sie beim BUND-Umweltzent­
rum Ortenau aktiv und freut sich nun auf ihre neue Aufgabe. 
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noch besser zu werden. Das ist mein 
Grundverständnis der Arbeit in einem po­
litischen (Nachhaltigkeits)verband. Diese 
Haltung darf gerne noch mehr Resonanz 
im BUND finden. Ich persönlich möchte 
mehr über die Entwicklung politischer 
Strategien wissen und wie eine demokra­
tische, konstruktive Streitkultur aussehen 
kann. Damit möchte ich mich zukünftig 
beschäftigen.
Dein Tipp für junge Menschen, die sich 
im BUND engagieren?
Schließt euch mit anderen zusammen 
und bestärkt euch gegenseitig in der Dis­
kussion. Fragt nach, wenn euch etwas un­
klar ist und macht eure eigene Expertise 
sichtbar.

Katharina »Kata« Ebinger, 27, ist seit 
sieben Jahren beim BUND aktiv. Sie 

war Landesjugendsprecherin der BUND-
jugend, die letzten drei Jahre gehörte sie 
dem BUND-Landesvorstand an. 
Nun hat sie dieses Amt aus zeitlichen 
Gründen beendet, als Ko-Sprecherin der 
Wissenschaftspolitischen Kommission 
bleibt sie dem BUND aber weiter treu. 
Kata studiert Politik, Verwaltung und In­
ternationale Beziehungen am Bodensee 
und wohnt in Stuttgart. Das BUNDmaga­
zin zieht mit ihr eine kurze Bilanz ihres En­
gagements:
Hat sich deine Sicht auf den BUND verän-
dert? Wie siehst du ihn heute?
Anfangs habe ich oft gedacht: Der BUND 
besteht vor allem aus älteren Menschen 
mit viel (Spezial-)Wissen, die gerne aus­
führlich diskutieren und ein bisschen stur 
sein können. Ganz falsch ist das auch 
heute nicht, würde ich sagen. Ich bin noch 
immer absolut beeindruckt von der Ge­
schichte des BUND, jetzt wünsche ich mir 
aber auch konsequente Weichenstellun­
gen für die Zukunft. 
Du hast den BUND mal als deinen »Lern-
raum« bezeichnet: Wie meinst du das? 
Wo viele verschiedene Menschen sind, 
müssen alle dazulernen, um gemeinsam 
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KV CALW
Montag, 23. September 2019, 20 Uhr
Rockcafe Cliff, Kochsteige 1, Wildberg
Tagesordnung: 1. Begrüßung und Bericht, 2. Kassen­
bericht, 3. Kassenprüfung, 4. Entlastung, 5. – 10. Be­
richte und Diskussionen zu aktuellen Themen und 
Projekten, 11. Sonstiges

OG KARLSRUHE
Montag, 18. November 2019, 19 Uhr
BUND-Geschäftsstelle, Waldhornstraße 25, Karlsruhe
Tagesordnung: 1. Begrüßung und Bericht des 
Vorstands, 2. Bericht des Schatzmeisters und der 
Kassenprüferin, 3. Aussprache über die Berichte,  
4. Entlastung des Vorstands und des Schatzmeis­

ters, 5. Wahl des Vorstands, 6. Anträge (bitte vorab 
einreichen unter bund.karlsruhe@bund.net), 
7. Sonstiges

KV WALDSHUT
Montag, 16. September 2019, 20 Uhr
Kornhaus, Bismarckstraße 12, Waldshut
Tagesordnung: 1. Begrüßung, Genehmigung der Ta­
gesordnung, Wahl des Protokollführers, 2. Jahres­
rückblick – Berichte aus den Ortsgruppen, 3. Bericht 
des Vorstands und Aussprache, 4. Kassenbericht 
und Aussprache zum Kassenbericht, 5. Bericht der 
Kassenprüfer und Entlastung der Kassiererin, 6. Ent­
lastung des Vorstands, 7. Neuwahl Vorsitzende,  
8. Verschiedenes, Anträge (Anträge bitte bis 14. 9. 
schriftlich oder telefonisch mitteilen)

	 MITGLIEDERVERSAMMLUNGEN
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INTERVIEW MIT KATHARINA EBINGER

DER BUND ALS LERNRAUM

 Katharina Ebinger (rechts) im März 2016 mit 
Landesgeschäftsführerin Sylvia Pilarsky-Grosch

Beeindruckt von den Gänsehaut-
Momenten der »HambiBleibt«-De-
mo und ihrer Schlagkraft in Öffent-
lichkeit und Politik, sind Studie
rende der Hochschule der Medien 
in Stuttgart auf den BUND Baden-
Württemberg zugekommen. 
Für ihr Seminar »Soziale Medien 
und Online Medien Management«, 
wollten sie Community-Filme über 
den BUND machen. Tolle Idee – da 
haben wir gleich zugesagt. Und so 
haben 15 Studierende verschiede­
ne Menschen im BUND besucht 
und sogar zur KohleKlima-Demo 
nach Köln begleitet. Dabei sind kur­
ze, wunderbare Filme über den 
BUND und seine beeindruckenden 
Aktiven entstanden. In den Filmen 
geht es um die Wildkatze, darum, 
was Ehrenamtliche antreibt und 
welche Erfahrungen unsere Freiwil­
ligen mit in ihre Zukunft nehmen. 

KOOPERATION  
MIT HOCHSCHULE

In einer Facebook-Playlist haben wir die Clips 
zusammengetragen: 
https://kurzlink.de/hdm-filme

https://kurzlink.de/hdm-filme



